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Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


1. Februar 1411. Friede zu Thorn — zwischen dem Könige 
zu Polen und dem deutſchen Orden. 


— ———— ũ '] ——ñ —— — 
Landtag. 


Herrenhaus. 8. Sitzung am 28. d. M. Zunächſt 
wurde der Geſetzentwurf in Betreff der Vereinigung eini⸗ 
55 zum Herzogthum Sachſen⸗Altenburg gehörigen Theile von 

örfern mit dem preußiſchen Staatsgebiet, ſowie der zwi⸗ 
ſchen Preußen und Altenburg abgeſchloſſene Vertrag vom 
9. Juli 1868 ohne Debatte genehmigt. Das Gleiche 
erfolgt bei folgenden Geſetzentwürfen J) betreffend Ein⸗ 
führung kürzerer Verjährungsfriſten für die Provin 
Schleswig⸗Holſtein, 2) betreffend einen Zuſatz zu 88 2 
des Geſees über die Eiſenbahn⸗Unternehmungen vom 3. 
November 1838, 3) betreffend die Aufhebung der Trau⸗ 
— im Gebiet des ehemaligen Kurfürstentums 
Heſſen 4) betreffend Abänderung und Ergänzung des 
Geſetzes vom 29. Februar 1868 über die künftige Behand⸗ 
lung der auf mehreren der neu erworbenen Landestheile 
haftenden Staatsſchulden. Der Geſetzentwurf betreffend 
die Theilnahme der Staatsdiener in Neuvorpommern und 

ugen an den Kommunallaſten und dem Gemeindever⸗ 
bande, wird, da der Referent Herr Denhard zahlreiche 
Amendirungen deſſelben beantragt hat, an eine beſondere 
Kommiſſion zur Vorberathung zurückgewieſen. Es folgt 
die Berathung über den Entwurf eines Fiſcherei⸗Polizei⸗ 
geſetzs für den Umfang der Rheinprovinz und den Re⸗ 
Nerungsbezirk Wiesbaden, die nach längerer Debatte 


Adolf's Geheimniß. 
Ein italieniſches Sittengemälde. 
Nach 


Vittorio Baſizio. 
(Fortſetzung. 

Kaum hatte ſich Cäeilie entfernt, ſo wandte ſich der 
Graf lebhaft an Orſaechio und wollte ſprechen. Allein 
der Commandant gebot ihm Schweigen, indem er mit 
einer bezeichnenden Kopfbewegung nach Vanardi wies, der 
ſich als Dritter hier ſehr unbehaglich fühlte. 

Cioni wandte fi) um und bemerkte den Maler, der 
mit den Augen nach ſeinem Hute ſuchte. 

„Ah!“ ſtieß der Graf mit einem Tone hervor, der 
ſehr bezeichnend war. ; 
Glücklicherweiſe bemerkte Anton endlich feinen Hut in 
einer Ecke des Saales, er eilte darauf zu, barg ſeine Ver⸗ 
legenheit in einer tiefen Verbeugung, ſagte die gewöhn 
lichen Abſchiedsworte und entfernte ſich. 

Der Graf rief nun hitzig: „Haft Du es geſehen, 
wie ſie ſich betrachteten? Welche Verwirrung ſie an den 
Tag legten? — Bei Gott ich will mich rächen!“ 

Vanardi vernahm dieſe Worte im Vorzimmer, ehe er 
die Ausgangsthür erreichte. Er blieb ſtehen. Ein plöß- 
licher Gedanke erfaßte ihn. Er dachte, es wäre vielleicht 
di ich ein ſchlimmes Ereigniß zu verhindern, indem er 
a Zwiegeſpräch belauſchte. Er näherte ſich leiſe der 
wur ar, neigte fein Ohr nach dem Schlüſſelloch hinab, 

Se aber bereit, jeden Augenblick zu entfliehen. 
verſichen ken brach, aber ſo leiſe, daß Vanardi nichts 
50 Garf ermiderte mit zorniger Stimme: 
Du Hat Recht! —welen fie auf der That ertappen. — 
babe ſeit geſtern zu Dann will ich mich rächen! — Ich 
Philip von Spanien ſör gelitten. — Jezt begreife ich 
pp ven Spanien! — ein Kopf brennt! O, wenn 


8 nur a 8 ) 
. sehe Abend wäre! — Du mußt mich begleiten, 


Vanardi hörte, daß Orſacchig ein: : 
bie Char that . bio einige Schrite gegen 

Mit der Schnelligkeit eines Hafen ei Anaftli 
Kauuſchende fort, die Treppe hinab und 1 
Schritte von der Hausthür entfernt ſtehen. 

Jetzt fragte er ſich, was er thun ſolle. Es war ihm 
klar, daß der Graf noch dieſen Abend ſeinen Sohn und 
ſeine Gattin bei ihrer ſtrafwürdigen Zuſammenkunft über⸗ 
raſchen wollte. Es blieb deshalb kein anderes Mittel, als 


18 Sgr. f 
rpedition der Thorner Zeitung. 


unter Ablehnung der von der Kommiſſion beantragten, 


von der Regierung aber bekämpften Aenderungen mit der } 
Als letzter 
Gegenſtand der Tagesordnung folgt dann noch der zweite 
Bericht der Matrikel⸗Kommiſſion, der ohne Debatte ge⸗ 


Annahme der Regierungsvorlage ſchließt. 


nehmigt wird. 
Abgeordnetenhaus. 


das Abgeordnetenhaus. 

§ 1 des erſten Geſetzentwurfs lautet: „Bis zum 
Erlaſſe des im Artikel 72 der Verfaſſung vorbehaltenen 
Wahlgeſetzes erfolgen die Wahlen zum Haufe der Abge⸗ 
ordneten in den durch die Geſetze vom 20. September 
und 24. Dezember 1866 mit der Monarchie vereinigten 
Landestheilen auf Grund der Verordnung vom 30. Mai 
1849 mit Ausſchluß der durch den $ 4 des Geſetzes vom 
27. Juni 1860 aufgehobenen Vorſchriften wegen der 
Wahlbezirke und Wahlorte, und unter nachſtehenden Maß⸗ 
gaben.“ Abg. Tweſten bekämpft den Entwurf aus dem 
Hauptmotive, daß der gegenwärtige Zuſtand dreier Ver⸗ 
tretungen des Volkes überhaupt nur ein proviſoriſcher 
ſein könne, der Geſetzentwurf bezwecke eine Verſtärkung 
der confervativen Elemente im Haufe. Der Minifter des 
Innern beſtreitet dies. Der Entwurf ſei durch die An⸗ 
nerionen nothwendig geworden. Graf Bismarck bekämpft 
den Verbeſſerungsantrag auf Zuſammenlegung der Reichs— 
tagswahlkreiſe mit den Landtagswahlkreiſen. Dem ſtehe 
— . ö Ʒ—.— — — — 


daß Adolf und Cäcilie auf dieſelbe für immer verzichteten, 
und deshalb wollte Anten mit Adolf ſprechen. Weshalb 
ſollte er auch nur eine Minute zögern? 

Vanardi nahm ſeinen ganzen Muth zuſammen, kehrte 
nach dem Cioni'ſchen Haufe zurück und fragte nach Adolf. 
Während er im Vorzimmer den Diener nach Adolf fragte, 
kam dieſer ſelbſt. 

„Ah, Du hier!“ ſagte der Jüngling welcher um vie⸗ 
les gefaßter ſchien. 

„Ich habe mit Dir zu ſprechen,“ antwortete Vanardi 
geheimnißvoll. 

„Wieder?“ fragte Adolf in faſt ſcherzendem Tone, 
„Nochmals,“ antwortete der Maler ernſthaft. 

— „Dauert es lange?“ 

— „Nur einige Worte.“ 

Um ſo beſſer. Ich ſoll Cäcilie Etwas vorleſen.“ 
Anton verſetzte bedeutungsvoll: „Ah, ſie erwartet 


Dichl 

In dieſem Augenblicke ging ein Diener durch das 
Vorzimmer. Vanardi nahm Adolf beim Arme und führte 
ihn in eiue Fenſterniſche. Dort ſagte er mit leiſer Stimme, 
aber in dringendem Tone: 

„Wenn Dir ihre Ehre, ihr Wohl, ihr Leben lieb iſt. 
ſo höre mich an und folge meinem Nath.“ 

Adolf fragte erſtaunt: 

„„Ihre Ehre, ihr Wohl und ihr Leben? Von wem 

ſprichſt Du denn?“ 

Vanardi verſetzte: 

„Von derjenigen, die Du liebſt.“ 

— „Nun gut, was giebt es?“ 

— „Haſt Du dieſen Abend, wie geſtern und vor⸗ 
geſtern, eine Zuſammenkunft im Pavillon?“ 

— „Welche Neugierde! Und du weißt es?“ 

— „Ich weiß Alles.“ 

— , Wirklich?“ 

— „Und auch Andere wiſſen es.“ 

— „O, und ze g 0 fe 

Anton faßte Adolf's Arm noch fefter und flüſterte 
indem er ſeine Lippen dem Ohre des Freundes rang 

„Dein Vater!“ e 

„Geh doch!“ ſagte der Jüngling in ruhigem aber zwei⸗ 
felndem Tone. : 

— „Ich ſchwoͤre es PR = 

„Es iſt nicht möglich. Wir haben ſo ſorgfälti 
unſere Vorkehrungen getroffen.“ 6 Io sorgfältig 

— „Und er weiß es doch, ſage ich Dir. 


Er weiß 
ſogar Alles!“ 


In der 39. Sitzung des⸗ 
ſelben am 28. d. Mts. kamen zur Berathung die Geſetz⸗ 
entwürfe 1) betreffend die fernere Geltung der Verord— 
nung vom 30. Mai 1849 für die Wahlen zum Abgeord— 
netenhauſe in den neuerworbenen Landestheilen; 2) be— 
treffend die anderweitige Feſtſtellung der Wahlbezirke für 


1869. 


das Auflöſungsrecht der preuß. Krone entgegen. Der 
Reichstag brauche ſich partielle Neuwahlen nicht gefallen 
zu laſſen. Nach langer Debatte wird der erſte Paragraph 
des Geſetzes abgelehnt. Der Miniſter des Innern erklärt, 
er werde die Genehmigung des Königs zur Zurückziehung 
der Vorlage einholen. Hierauf werden ſämmtliche Ver⸗ 
beſſerungsanträge abgelehnt und der Geſetzentwurf, betref- 
fend die fernere Geltung der Wahlordnung in den neuen 
Provinzen angenommen. 5 

— Die Petitionen gehen in dieſer Seſſion beim 
Abgeordnetenhauſe noch in größerer Zahl ein, als in frü⸗ 
heren Seſſionen. Die bis ſeßt ausgegebenen 4 Verzeich— 
niſſe weiſen bereits 1633 Nummern nach; über die Hälfte 
dieſer Petitionen (844) liegen der Kommiſſion für Unter⸗ 
richtsweſen zur Berathung vor; der Commiſſion find 231 
zugewieſen worden, der Gemeindekommiſſion 119, der 
Agrarkommiſſion 73, der Juſtizcommiſſion 65, der Han⸗ 
dels⸗ und Budgetkommiſſion je 62, auf Specialgeſetze be⸗ 
ziehen ſich 46. — Die darin niedergelegten Wünſche ſind 
mannigfacher Art, und leider wohl zum größten Theil 
berechtigt; ob ſie aber ſo bald in Erfüllung gehen werden, 
iſt wohl eine andere Frage. Bei den vielen Geſetzen, 
die dem Abgeordnetenhauſe vorliegen, werden wahrſchein— 
lich, wie dies in den letzten Jahren ſtets geweſen iſt, die 
meiſten Petitionen gar nicht zur Erörterung im Pleuum 
gelangen. 

In der 40 Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 29. 
ftand auf der Tagesordnung die Berathung des Berichts 
der 10. Kommiſſion über die Verordnung vom 2. März 
1868, betreffend die Beſchlagnahme des Vermögens des 
Königs Georg. 


Deutſchland. 


Berlin, den 30. Januar. Für die freiwillig zum 
Dienſte in den Militär⸗Lazarethen eintretenden Pharma⸗ 
ceuten, iſt an der Stelle der bisher für dieſelben vorge⸗ 
ſchriebenen allgemeinen Eidesformel, in Zukunft die Ab⸗ 


„Das ärgert mich!“ ſagte Adolf darauf in verdrieß⸗ 
lichem Tone. 
„Wie, das macht Dir nicht 


Anton rief verwundert: 
mehr Sorge?“ 

— „Weshalb denn? Es wäre mir freilich lieber ge⸗ 
weſen, wenn er es nicht gewußt hätte, die Ueberraſchun 
würde ihm dann um ſo mehr Freude gemacht haben.“ 

„Freude? Ueberraſchung?“ wiederholte Vanardi, außer 
ſich vor Erſtaunen. 

Adolf erwiederte: „Sicherlich! Denn auch er hat 
es ſchon lange gewünſcht, und gerade vorhin, als der Com⸗ 
mandant von dem Portrait ſeiner Frau ſprach, das er als 
ein Geſchenk für ſich ſelbſt anſah, haſt Du da nicht be⸗ 
merkt, wie mein Vater —“ 

Vanardi, der kaum wußte, was er d 
a ihn ungeduldig: i aun fate e 

„Verſtändigen wir uns doch. j © 
nen Zuſammenkünften im Ri ſpreche ja von Dei 

Adolf erwiderte unbefangen: 

. ja, ei 

— „Dielen Zuſammenkünft it ei 0 

„Mit Giiilte ften mit einer Dame 
„Ah, Du geſtehſt es ſelbſt?“ 
ee ihr Bildniß.“ 
„So as ſagſt i i x 
nich Yaufihen zu nad Mal Du? Adolf, es iſt nicht recht, 

1 „In wie fern?“ 

— „Du malſt das Bildniß Deiner Stiefmutter?“ 

„Ja, um meinem Vater nächſte Woche an ſeinem 
Geburtstag ein Geſchenk damit zu machen.“ 

— „O, mein Gott!“ 

— „Was iſt Dir?“ 

— öl — > Wahrheit — bei Deiner Ehre!“ 

— „Ia, ſo 18, 

— „Haben dieſe Zuſammenkünfte keinen andern 
Zweck?“ 

— „Nein. Welchen ſollten ſie denn haben?“ 

— „Aber weshalb dieſes Geheimniß ?“ 

— „Damit mein Vater nichts merkt, bis es geſchehen 
iſt. Deshalb habe ich es Dir verſchwiegen, denn Du biſt 
etwas ſchwatzhaft, mein lieber Anton.“ 

Dieſer entgegnete zweifelnd: 

„Aber — aber — aber Ihr verlaßt ja den Pavillon 
erſt mit Anbruch der Nacht. Du wirſt doch nicht beim 
Mondlicht malen?“ 

— „Nein. Sobald es Abend wird, hört Cäcilie, als 
gute Schweſter, die fie immer war, oder als gute Mutter, 


4 


leiſtung eines beſonderen Dienſteides angeordnet worden. 
Hiernach wird im Weſentlichen ſolchen jungen Leuten ne⸗ 
ben einer ſtrengen Subordination ein umnverbrüchliches 
Beobachten aller durch die neue Militär-Arznei⸗Verpfle⸗ 
ungs⸗Inſtruction vorgeſehenen Beſtimmungen aufgege⸗ 
en. 

— Der General v. Bonin iſt im Auftrag des Kö⸗ 
nigs nach Gotha abgereiſt, um den Herzog von 


Säachſen⸗Koburg⸗Gotha zu ſeinem 25 jährigen Regierungs⸗ 


Jubiläum zu beglückwünſchen. 

— Die Agitation gegen Preußen wird, wie man der 
„Mainz. Ztg.“ dem Organe Bambergers, aus Paris 
ſchreibt, von den dortigen Organen des Königs Georg in 
Hietzing wieder lebhafter betrieben, wahrſcheinlich in Folge 
klingender Anregung. Bei dieſer Gelegenheit will ich ei⸗ 
ner Nachricht Erwähnung thun, die in Deutſchland Ueber⸗ 
raſchung hervorzurufen geeignet iſt. Zu der Zeit als im 
vorigen Jahre die Kriegsbeſorgniſſe hier ganz beſonders 
ſtark hervortraten, bemühte ſich die hieſige welfſche Agen⸗ 
tur vergebens, ein Bündniß zwiſchen dem König Georg 
und dem Kaiſer Napoleon für den Fall eines Krieges zu 
Stande zu bringen, obſchon König Georg ſich erbot, für 
dieſen Kriegsfall eine Armee von 12,000 Mann zu jeder 
beliebigen militäriſchen Operation zur Dispoſition Frank⸗ 
reichs zu ſtellen. In beredter Weiſe wurden die unfehl⸗ 
baren Erfolge einer ſolchen Fremdenlegion geſchildert und 


dargeſtellt, daß das natürliche Ergebniß ihres Auftretens 


ahlreiche Uebertritte der hannöverſchen Jugend zur Legion, 
5 wie eine maſſenhafte Fahnenflüchtigkeit der hannöver⸗ 
ſchen activen Soldaten ſein würden. Dieſe Legion ſollte 
auf Koften des Königs Georg während des Krieges un⸗ 
terhalten werden, wenn die kaiſerliche Regierung bereit 
ſein würde, folgende Verpflichtungen gegen den König 
Georg einzugehen. Dieſe betrafen die Wiedereinſetzung 
der welfiſchen Dynaſtie mit einer nicht bedeutenden Ver⸗ 
größerung im Falle des Sieges und die Bedingung, daß 
Frankreich, im Falle einer nachtheiligen Wendung des 
Krieges, den Frieden nicht ohne Stipulirung der Amneſtie 
für die Hannoveraner, welche in der Legion und in den 
Reihen der franzöfiihen Truppen gegen Preußen gefochten 
hätten, ſchließen dürfe. Dieſe Anerbietungen haben in⸗ 
deſſen keinen Anklang in den franzöſiſchen Regierungskrei⸗ 
ſen gefunden. Vermuthlich hat man ſich dort geſagt, daß 
Frankreich der jetzigen 1 Legion ohnehin ſicher 
genug ſei, und daß es für den Erfolg in Deutſchland ganz 
gleichgiltig bleibe, ob die Stärke dieſer Legion 1000 oder 


12,000 Mann erreiche. Ueberhaupt haben dieſe Regierungs⸗ 


kreiſe nichts von Verſprechungen zu Gunſten der in 
* geſtellten Truppen des Königs Georg wiſſen 
wollen. 

— Die Jubelfeier der 25 jährigen Regierung des Her— 
zogs von Coburg⸗ Gotha wurde am 29. d. auf Schloß 
Friedenſtein durch deu feierlichen Empfang der Vertreter 
des Landes, ſo wie der fremden Geſandten ſeitens des Herzogs 
eröffnet. Die Anrede des Landespräſidenten lautet im 
weſentlichen: Euer Hoheit gebührt das Verdienſt, den 
nationalen Gedanken mit Wärme ergriffen und für den⸗ 
ſelben in großherziger Weiſe gewirkt zu haben. Für die 


SS . .! 
wie ich eigentlich ſagen ſollte, meine vertraulichen Mit⸗ 
theilungen an, redet mir Muth ein und da geht denn die 
Zeit ſchnell vorbei, wenn wir von ihr ſprechen.“ 

— „Von ihr? Von wem denn?“ 

— „Von der, die ich liebe.“ 

— „Von der, die Du liebſt? Mit wem ſprichſt Du 
aber über ſie?“ 

— „He! Biſt Du denn taub? Mit ihrer einſtigen 
Inſtitutsfreundin, die allein unſere Liebe kennt, mit Cä⸗ 
cilie, mit einem Worte.“ 

Vanardi wußte ſich vor Erſtaunen kaum zu faſſen 
und er fragte abermals: 

„Iſt es nicht gerade Cäcilie, die Du liebſt?“ 

Adolf trat einen Schritt zurück und blickte ſeinen 
Freund zornig an. 

„Biſt Du wahnſinnig, Anton! Es ſind jetzt acht 
Jahre her, daß ich Luiſe liebe.“ 

Anton ſchlug ſich vor die Stirn, als wäre er wirklich 
irrſinnig, dann umarmte er ſeinen Frennd und rief in 
großer Freude: 

„Ah, welches Glück! Ich dachte es wohl, daß es un— 


möglich ſein müſſe!“ 


Adolf verſetzte erſtaunt: 

„Was denn aber? So rede doch einmal deutlich, 
daß man Dich verſteht!“ 

Vanardi wollte antworten, allein die Werte blieben 
ihm im Munde ſtecken, als er das Geſicht des Comman⸗ 
danten in der Thür bemerkte. 


Orſacchio hatte die beiden Freude in der Fenſterbrü⸗ 
ſtung ſogleich bemerkt und es war ihm nicht entgangen, 
daß ſie ihr lebhaftes Geſpräch bei ſeiner Ankunft abbra⸗ 
hen Er näherte ſich ihnen langſamen Schrittes, indem 
er ſich über ihre Unzufriedenheit zu ergögen ſchien, ſchaute 
er dem einen, dann dem andern feſt in's Geſicht und ſagte 
dann mit verſtellter Freundlichkeit zu Adolf: 

„Die Gräfin erwartet Sie zum Vorleſen.“ 

„Ich gehe ſogleich!“ antwortete Adolf mit einem Ei⸗ 
fer, der vollkommen bewies, wie viel ihm daran lag, ſo⸗ 
wohl zu ſeiner Stiefmutter zu gehen, wie aus der ver⸗ 
haßten Nähe Orſacchio's zu kommen. 

Er ſagte Anton, der ihn nicht zurückzuhalten wagte, 
Lebewohl und ging dann weg. 
Der Commandant, nun allein mit dem Maler, heftete 
auf dieſen ſeinen ſtechenden Blick. Vanardi, obgleich nicht 
ohne perſönlichen Muth, fühlte ſich dennoch in der Nähe 


innere Verwaltung beider Herzogthümer war Euer Hoheit 
Regierung eine Zeit des ſielgen Foriſchre ns auf libera⸗ 
len Bahnen. Kein Mißton hat in den nunmehr ver⸗ 
floſſenen 25 Jahren die Eintracht zwiſchen Fürſt und Land 
eſtört; für die Fortdauer derſelben bürgt uns Euer Ho⸗ 
beit fürſtliche Geſinnung. Der Herzog erwiderte auf dieſe 
Anſprache in längerer Rede, in welcher er einen Rück⸗ 
blick auf ſein Wirken als Landesfürſt und deutſcher Patriot 
warf. Nach dem Empfang fand große Cour ſtatt. Nach⸗ 


mittags wird der Herzog einem Feſtbankett beiwohnen, 


welches von dem Lande gegeben wird Abends Illumi⸗ 
nation und Feſtvorſtellung im Hoftheater. 

In Einem Punkte ſtimmen die Nachrichten aus 
Konſtantiuopel und Athen überein, daß nämlich die Un⸗ 
ruhe der Bevölkerungen wegen des Verlaufes des türkiſch⸗ 
griechiſchen Confliets weder vor dem Thron des Sultan, 
noch vor dem des Königs Georg ſtehen bleibt und für 
die Sicherheit der Herrſchaft beider Monarchen nicht ohne 
Gefahren iſt. In Konſtantinopel werden Ulema's ver⸗ 
haftet, weil ſie in den Moſcheen darüber klagen, daß der 
Sultan zu ſchonend und nicht kräftig genug das Erbe, 
welches er von ſeinen Vorfahren erhalten, gegen Griechen⸗ 
land vertheidige. In Athen ſtellen die Abentheurer, die 
den Krieg gegen den Beſchluß der europäiſchen Mächte 
haben wollen, dem König Georg die Wahl zwiſchen Krieg 
oder Thronentſagung. 


Ausland. 


Oeſterreich. Die in Wieliczka mit der größten 
Anſtrengung betriebenen Bewältigungsarbeiten haben ein⸗ 
geſtellt werden müſſen, ohne für jetzt das angeſtrebte Ziel, 
die Gewinnung einer für eine ſolide Verdämmung aus⸗ 
reichend ſtarken ſalzfreien Thonlage, erreichen zu können. 
Doch hält man die Hoffnung aufrecht, des Waſſers Herr 
zu werden. 

Frankreich. Wie gewöhnlich, ſpiegelt ſich in dem 
Gebahren der franzöſiſchen diplomatiſchen und militäriſchen 
Repräſentanten in Rom die augenblickliche nopoleoniſche 
Politik getreulich wieder. So hören wir auch jetzt, daß 
General Dumont dem Papſte während der Conferenz 
geſagt habe, die römiſche Garniſon würde, im Fall Grie⸗ 
chenland nicht nachgäbe, ſofort verſtärkt werden. Es 
ſtänden nicht weniger als 3 Diviſionen in Toulon und 
Marſeille für dieſen Zweck bereit. Ein Conflict wäre in 
dieſem Fall nicht unwahrſcheinlich und es käme Frankreich 
— ſowohl ſeiner ſelbſt, als auch des heiligen Vaters 
wegen — darauf an, Italien im Zaum zu halten. Man 
ſieht, der lauernde Charakter der franzöſiſchen Politik ver: 
leugnet ſich keinen Augenblick. 


Provinzielles. 


Danzig. Das hier gegenwärtig tagende Schwur⸗ 
gericht hat bereits wieder eine Menge Einbrecher ſowie 
zwei Straßenräuber und einen Meſſerheros ins Zuchthaus 
geſchickt. Auch verhandelte es in den letzten Tagen eine 


wo er mit den 


polniſches Liebespärchen aus der Kaſſubei. Die junge 
Frau eines ſchon bejahrten Mannes hatte ſich in einen 
jungen Landtiſchler verliebt und, um dies Verhältniß kirch⸗ 
lich ſanctioniren zu können, ihrem Ehemann Rattengift 
auf das Brod geſchmiert, welches ſie ihm dann als Stär⸗ 
kung auf eine Reiſe mitgab. Da über das Gift noch 
Schmalz geſtrichen war, 10 wurde der Mann erſt durch 
den Geschmack auf dieſen Liebesbeweis ſeiner Ehehälfte 
aufmerkſam, wonächſt er ſofort nach Hauſe zurückkehrte, 
Worten: „er hat den Teufel aufgefreſſen 
und kam doch wieder“ empfangen wurde. Glücklicherweise 
hatte er von dem Brode nur einen Biſſen verzehrt und 
kam er in Folge deſſen mit einem mehrtägigen leichten 
Unwohlſein davon. Seine Frau und ihr Liebhaber, wel⸗ 
cher ihr das Gift beſorgt hatte, wurden des verſuchten 


Mordes für ſchuldig erklärt und zu je 12 Jahren 
Zuchthaus verurtheilt — Zeit genug, um ihre Leidenſchaft 
abzukühlen. i 

Löbau. Se. Majeſtät der König haben Allergnä⸗ 


digſt geruht: den bisherigen Ehren⸗ Domherrn und 


Dekan, Biihöflihen Commiſſarius Anton Klingenberg 


in Löbau, zum Numerar Domberrn an der Kathedralkirche 


| in Pelplin zu ernennen. 


Verſchiedenes. 


— Theeblume an den Ober⸗Conſiſtorialrath Dr. 
Fournier. Berlin, den 26. Januar 1869. Frommer 
Herr! Eine profane Magd, in einer heiteren Ueberſetzung 
von Paris hierher in das Peking des Norddeutſchen Bun⸗ 
des gekommen und ihr harmloſes, fröhliches Daſein in 
der Kunſtpagode der Schumannſtraße an den geſegneten 
Ufern der Panke friſtend, wagt es, ſich Dir auf ihren 
kleinen Füßen zu nahen. 

Nimm mich milde auf, frommer Mann Gottes! 
Schau, ich bin ſeit Schluß des letzten Aktes vermählt, und Du 
brauchſt Deine Hand nicht zu bemühen, ſie in mein nie⸗ 
driges Antlitz zu ſtoßen. 

Mein Herz drängt mich hin zu Dir, um Dir zu 
ſagen, welche Freude es in ſeiner chineſiſchen Dummheit 
genießt, nachdem es gefoftet hat von dem himmliſchen 
Manna der europäiſchen Civiliſation, von dem, was im 
Reiche des Nordens genannt wird: Bildung. 

Du würdeſt dieſe Freude begreifen, frommer Prieſter 
des Herrn, wenn Du China und die Chineſen kennteſt, 
wenn Du wüßteſt, wie weit zurück Land und Leute hinter 
der Mauer ſind, einer Mauer, welche in der Furcht vor 
dem Eindringen der Bildung aufgerichtet worden iſt. 
Der Gott Fo verzeihe es mir: meine Landsleute ſind 
die roheſten Menſchen, die Du denken kannſt. Heute noch, 
nachdem mir der Mandarine Neu- Mann vorgeleſen, was 
ſich in einem hieſigen Tempel Eures Gottes zugetragen, 
denke ich mit geſträubtem Zopf an den chinefiſchen Plebs. 
Ja, hier giebt es noch Frömmigkeit, Ergebenheit, — bei 
uns, von Sibirien bis hinab zu den Birmanen, giebt es 
nur Heidenthum und Dumheit! 

Höre zum Beweiſe nur folgende Geſchichte an: 

Es war in einem Tempel des Buddıa. Ein Thee⸗ 


Anklage a la Chorinsky-Ebergenyi, und zwar gegen ein 
— ————— en 


dieſes Mannes unbehaglich, faſt wie ein Angeklagter ſeinem 
Richter gegenüber. 

„Gehen Sie?“ fragte dieſer mit dem Tone, in dem 
man einen Befehl ertheilt. 

Vanardi antwortete: 

„Ja, mein Herr.“ 

— „Gut, auch ich.“ 

Er öffnete hierauf die Thür, indem er dem Maler 
mit ſpötiſcher Miene den Vorrang ließ. Anton verneigte 
ſich und wollte dieſe Höflichkeit nicht annehmen, allein der 
Commandant drang darauf und er ging nun grüßend 
voran. i 
Sie erreichten zugleich die Treppe. Vanardi ging 
raſchen Schrittes, ungefähr wie ein Schaf neben einem 
Wolfe. Sobald ſie an der Hausthür angekommen waren, 
fragte der Maler ſcheinbar freundlich: 

„Nach welcher Seite gehen Sie?, 

— „Nach dieſer.“ 

— „und ich nach der anderen. Ich habe die Ehre, 
mich zu empfehlen.“ 

Er entfernte ſich raſch und ging nach der entgegen⸗ 
geſetzten Seite hinüber. 

Bei der nächſten Straßenecke ſchaute ſich Vanardi 
um und ſein Unwille war nicht gering, als er ſah, daß 
ihm der Commandant langſam folgte. Der gute Anton 
verdoppelte ſeine Schritte, um Orſacchio aus dem Geſicht 
zu kommen. 

„Der Schurke mißtraut mir!“ dachte Vanardi, „und 
will ſpioniren. Ich werde ihn den ganzen Tag auf den 
Ferſen haben, deſſen bin ich ſicher. Bam Teufel auch! 
Was thun? Pah, ich werde Adolf einen Brief ſchreiben.“ 

Er ſchaute jetzt nochmals auf die Menge der Vor⸗ 
übergehenden zurück, allein er bemerkte nicht mehr die 
widrige Geſtalt des Commandanten. Schnell ging er 
nach Hauſe und blieb nur ſo lange, bis er einige Zeilen 
geſchrieben hatte. Dann kehrte er nach dem Cioniſchen 
Pavillon zurück. 
Vanardi ſchaute ſich hier ſorgfältig um, jeden Augen⸗ 
blick befürchtend, daß ihm irgendwo das Antlitz Orſacchio's 
begegne; als er Niemand bemerkte, trat er in die Loge 
der Pförtnerin und fragte: 

„Wo iſt Adolf? a 

Madame Ponza antwortete: Er iſt ausgegangen.“ 

— „Sie find wohl jo gut, ihm dieſen Brief zu ge⸗ 
ben, wenn er nach Hauſe kommt.“ f 


— „a, Herr.“ 


— „Allein, geben Sie denſelben niemand anders! 
Haben Sie verſtanden?“ 

— „Seien Sie ohne Sorgen.“ 

— „Vergeſſen Sie's nicht, ich empfehle es Ihnen 
ganz beſonders; es handelt ſich um etwas Wichtiges.“ 
Die Pförtnerin verſetzte piquirt: 

„Ich habe Ihnen ja geſagt, Sie ſollen ohne Sorgen 
fern. Wer bin ich denn? — Wenn es fih um einen 
Auftrag handelt, kommt mir Niemand gleich!“ 

— „Nun gut.“ f 

Anton ging beruhigt fort. 

Eine halbe Stunde ſpäter ſteckte der Gatte Luiſen's 
den Kopf durch das Portierfenſter. 

„Giebt es etwas Neues, Madame Ponza?“ 

Die Alte nickte bejahend mit dem Kopfe. Orſacchio 
is haſtig in die Loge und ſchloß die Thür hinter 
ich zu. 

Was- fragte er. 

— „Der Maler war vorhin hier.“ 

— „Ah, iſt er hinaufgegangen?“ 

— „Nein. Er ließ nur einen Brief für Herrn 
Adolf zurück.“ 

— „Habt Ihr dieſem den Brief gegeben?“ 

— „Nein, er iſt noch nicht zu Hauſe.“ 

— „Wo iſt der Brief?“ 

Das Luchsauge des alten Poliziſten ſuchte in der 
Loge umher und erblickte endlich auf dem Arbeitstiſche der 
Alten ein zuſammengefaltetes Papier. 

Orſaecchio ſprang darauf zu uud nahm es. 

„Ah, da iſt der Brief!“ 

Er war es in der That. Madame Ponza ſagte nun: 

„Herr Vanardi machte ein ganz beſonderes Geſicht 
und empfahl mir auf's Wärmſte, den Brief nur an Herrn 
Adolf abzugeben.“ 

„Ah, ah,!“ rief Orſacchio, indem er den Brief in 
der Hand herumdrehte. 

„Geben Sie Acht,“ rief die Pföttnerin beſorgt. 
„Sie zerknittern den Brief ja.“ 

— „Wenn Adolf kommt, ſagen Sie ihm nichts von 
dem Schreiben.“ ; 

„Wie?“ fragte die Alte, indem ſie ſich ftellte, als 
verſtehe fie Orſaechio nicht. 

Der Commandant zog einen Sendi aus der Taſche 
und gab ihn der Pförtnerin. 

Die Alte ſteckte den Seudi ein, während ſie noch 
eine Verwahrung einzulegen verſuchte: 


keſſelmacher wollte einem Mädchen die Hand zum Che: 
bunde reichen, und alles harrte des Priefters. Mit ihren 
landesüblich geſchlitzten Augen blickte die Braut ſehnſuchts⸗ 
voll auf die Thür, durch welche der Diener Fo's herein⸗ 
rumpeln ſollte, die heilige Handlung zu vollziehen. End⸗ 
lich trat er ein, ein beſchriebenes Reispapier in der Hand. 
Zornig wackelte ſein Zopf, wüthend ſchwoll ſein wohlge⸗ 
pflegter Bauch, als er auf die Braut zutrat, ihr ſagte, 
daß ihn eben ein Ehrenmann anonym aufgefordert, er joll 
feine greg Naſe in Dinge ſtecken, die ihn gar nichts 
angingen. Rataſchingl hatte die Braut einen geheiligten 
Schlag in's Geſicht, — die höchſte Ehre, welche in China 
in Tempeln des Fo SE 5 werden pflegt. Ei, wie 
freuten ſich da die Götterbilder ringsum, die Glöcklein 
5 klangen fröhlich und prieſen den Prieſter. Anders der 
Tyheekeſſelmacher! Kaum hatte feine Braut den Schlag 
auf der Wange, als er — denke Dir dieſe Uncultur! — 
ſicch von feinem niedrigen Zorn packen ließ und dem 
Prieſter folgendes verſetzte: 
1. Eine Feige des Ohres, 
Einen Kopf der Katzen, 
. Eine Nuß des Kopfes, 
g Einen Zettel des Denkens, 
Einen Stoß der Rippen, 
. Einen Tritt des Fußes, 
Eine Schote des Knalles, 
Eine Pfeife der Backe 

und 9. Eine Schelle des Maules. 

Ich weiß nicht, frommer Herr, ob Du in unſere 
uralte Sprache ſo weit eingedrungen biſt, daß Du weißt, 
was die ſogenannten neun chineſiſchen Dinge bedeuten. 
Ich will es Dir künden. Es ſind Gaben, mit denen der 

urngebildete Chineſe nicht geizt, wenn ſeine Braut, oder 
ſeine Mutter, oder ſeine Schweſter, oder ſein Weib, oder 


o n D e 


überhaupt ein weibliches Weſen von einem gemeinen 
Menſchen geſchlagen, oder durch Worte beleidigt wird, es 
3 dies nun von einem Laien oder von einem Prie⸗ 
ter. So weit zurück ſind die Chineſen noch in der Cul⸗ 
tur, daß fie — wie der Mandarine Neu-Mann es nennt 


— wiederhauen! So brutal, ſo plump, ſo gemein iſt das 
Volk des himmlichen Reiches! Iſt das nicht hölliſch? 
Welch ein anderes Volk, das Volk des Nordens! 

„Es läßt ſich Alles gefallen! Es hat eben Bildung. 

Seit ich weiß, was ihm eine Prieſterhand bieten kann, 
habe ich einen noch größeren Reſpect vor Euch, die Ihr 
mit Recht das intelligenteſte Volk der Erde genannt wer⸗ 
det. Um Dir dies zu ſagen, frommer Prieſter, nahe ich 
mich heute Dir und lege Dir meine ganze Habe, einen 
Bambus, den ich aus China mitgebracht habe, als Zeichen 


meiner Verehrung und Achtung zu Füßen. Denn Du 
‚ũ% ee 


| i „Der Maler hat mir noch ganz beſonders empfoh⸗ 

| en — 

Be. Drlachio ſchnitt ihr das Wort vom 
e ab. 


Ihr habt mich verſtanden!“ ſagte er und entfernte 
ſich mit dieſen Worten. 


” Der Commandant eilte nach Haufe, ſchloß ſich in 
ſein Zimmer und erbrach den Brief. Derſelbe lautete 
folgendermaßen: 

„Lieber Adolf! 


Dein Vater iſt in einem großen Irrthume be- 
fangen. Er glaubt, wie ich es auch vermuthete, daß 
die von Dir geliebte Frau Cäcilie ſei und meint, 
ſie liebe Dich ebenfalls und ihr hintergehet ihn. 

Bedenke, was er leiden muß! Er will ſich 
rächen, Dich und ſie beſtrafen und dieſer verfluchte 
Orſacchio ſchürt noch das Feuer; ſie wollen Euch 
Beide heute Abend im Pavillon überraſchen. 

Gehe ſogleich zu Deinem Vater und geſtehe 
ihm die Wahrheit. Gieb ihm Beweiſe; Du brauchſt 
ihm ja nur den Brief zu zeigen, den ich Dir ge⸗ 
ſchrieben.“ 
| Hier runzelte Luiſen s Gatte im finſteren Verdachte 
| die Stirn und murmelte: 

„Sie! Wer? 
Dann las er weiter: b 

„Dein Vater wird nicht mehr zweifeln, ſobald 
er ſieht, daß es die Handſchrift der Frau Orſacchio's 
und nicht die ſeiner Frau iſt.“ 5 
Der Commandant erbleichte; wie eine finſtere 

Wolke zog es an ſeinem Auge vorüber, ſeine Hände preß⸗ 

ten kampfhaft den Brief zuſammen und in wüthendem 

merze fuhr über ſeine Lippen ein furchtbarer Fluch. 
So ſpielt alſo dieſer Betrug zwiſchen meiner Frau 
und Adolf!“ ſtieß er zähneknirſchend hervor. „Und wer 
weiß, wie lange ſchon! — Sie hat ihm geſchrieben! — 

Und ich batte den Maler in Verdacht! — daß ich auch 

jo blind fein konnte!“ 
Nach einer Pauſe murmelte er wieder: 
dieſer Irrthum Cionts ſoll mir als Mittel zu meiner 
Rache dienen. Zwiſchen Vater und Sohn hat ſich die 
Wahrheit noch nicht geltend gemacht. Ja, ja. — Auf 
heute Abend will ich es verſchieben.“ g 
Er blickte ſtolz auf, als wollte er ſich ſelbſt Glück 
wünſchen, einen ſolchen Irrthum als Mittel für ſeine 
ache benutzen zu können und eine wilde Freude ſtrahlte 
auf ſeinem Antlitz. Er legte den Brief Vanardi's zu⸗ 

ammen uud nahm wieder ſein künſtliches Lächeln an. 
Dann ſtrich er jein Haar, das durch die Aufregung 
Fryauft war, glatt und jagte: „Nun will ich bei ihr 
infangen.“ 4 5 
Er begab ſich jetzt nach den Gemächern ſeiner Frau. 

dab Ti jebt nat (Fortſetzung folgt.) 


Mun 


* Ja, ja, 


haſt mir zum erſten Mal einen Blick in die Seelen⸗ und 
Geiſtesgröße dieſes Volkes geſtattet, haft es mich als ein 
Glück beruhten gelehrt, daß ich mein Vaterland, ſeine 
rohen Theeſäufer, ſeine plumpen Zopfträger, ſeine „wieder- 
hauenden“ Sclaven verlaſſen habe. 

So ſtifteſt Du, frommer Mann, ein gutes Werk, 
ohne eine Ahnung davon, ohne einen Trieb dazu zu ha⸗ 
ben. Und ſei der Schlag in das Geſicht der Braut auch 
noch ſo zart geweſen, Gott ſoll es Dir tauſendfach vergel⸗ 
ten, denn er ließ mich, die profane Magd tief blicken in 
die Cultur meiner neuen Heimath. 

Und nun noch eine Bitte: Wenn Du die Adreſſe des 
Herrn Doctor Preuß haſt, ſchlage — dieſelbe in ein Cou⸗ 
vert und ſende ſie mir zu. Er iſt auch ſo ein netter 
Mann! Ich ſchnitt es gern in alle Chinarinden ein! 

In Devotion erſterbend 
Theeblume. 
(Aus der Tribüne.) 


Lokales. 


— Gefchäftsverkehr. Die preußiſche Bank hat den erſten 
Schlag geführt gegen die übermäßigen Anſprüche, welche in der 
letzten Zeit an den Geldmarkt geſtellt worden; ſie hat den Zins⸗ 
fuß für die Lombard⸗Darlehen auf 5 Proc. erhöht. Da die 
Lombardbeſtände der Bank nach dem letzten Bankausweiſe nicht 
zugenommen, ſondern im Gegentheil abgenommen haben, ſo 
charakteriſirt ſich dieſe Maßregel ſehr auffällig als ein Halt, 
welches man der Ueberſpekulation zuruft. Ob die Spekulanten 
dieſen Mahnruf beachten werden,muß man abwarten. Gern 
werden ſie es jedenfalls nicht thun. Die Bank handelt aber 
unzweifelhaft richtig, wenn ſie auf ſolche Weiſe ſich rechtzeitig 
vor den Gefahren zu ſchützen ſucht, welche ihr aus der Ueber⸗ 
ſchwemmung des Marktes mit mehr oder weniger unſicheren 
Werthen droht. Der weitaus größte Theil dieſer Papiere, 
welche im Laufe des vorigen Jahres an den Markt gebracht 
find, beſitzt feinen Werth nur in dem Vertrauen, welches 
man auf die Dauer des europäiſchen Friedens und auf die 
dauernde Gunſt des Großen Publikums für ſolche Papiere ge= 
ſetzt hat. Wenn nun auch die Dauer des europäiſchen Friedens 
für einige Zeit wieder geſichert ſcheint, ſo iſt doch die Dauer 
der Neigung des Publikums, Papiere von zweifelhaftem Werthe 
zu kaufen, ſehr problematiſch. Die geringſte finanzielle Er⸗ 
ſchütterung, welche die Nichterfüllung der eingegangenen Ver⸗ 
pflichtungen bei einem einzigen Papiere hervorruft — und die 
Liſte der umlaufenden Papiere zeigt ſo Manches, das zu ſolchen 
Befürchtungen gegründete Veranlaſſung gibt — und das ganze 
künſtliche Gebäude fällt zuſammen. Auf den Trümmern deſſelben 
ſitzen dann die armen getäuſchten Beſitzer von angeblichen 
Werthpapieren, aus denen fie, wenn fie prakliſche Philoſophen 
ſind, ſich einen Fidibus drehen können, um ſie doch noch zu 
etwas zu gebrauchen. Daß ein ſolcher Moment in nichl allzu⸗ 
langer Zeit eintreten wird, darüber ſind die praktiſchen Finanz⸗ 
männer, die fich ſelbſt von rückſichtsloſer Spekulation frei ge⸗ 
halten haben, einig. Die Erhöhung des Lombard⸗Zinsfußes 
der Bank, deren Leiter doch gewiß einen umſaſſenden Ueberblick 
über den Geldmarkt haben, zeigt, daß auch ſie erkennen, daß 
wir dieſem Momente näher getre'en find, und daß es daher 
für den klugen Schiffer Zeit iſt, ſeine Vorkehrungen zu treffen, 
um den drohenden Sturm ausbalten zu können. 

— Der Chauſſeczoll in Polen. Die „Oſtſ.-Ztg.“ ſchreibt: 
Nachdem preußiſche Zeitungen die Nachricht gebracht hahen, daß 
unſere Regierung alle Hoffnung aufgegeben habe, die kaiſerlich⸗ 
ruſſiſche Regierung zur Rücknahme oder Umgeſtaltung des 
Chauſſeezolls iu Polen zu bewegen, taucht ſonderbarer Weiſe 
in Polen ſelbſt das Gerücht beſtimmter denn je auf, daß dieſe 
Umgeſtaltung dennoch in naher Ausſicht ſteht. e 

— Das Winterwetter, welches 14 Tage, bis Freitag den 29. 
d. Mts. anhielt, kam in mehreren Beziehungen fo recht à propos. 
Auf der Weichſel nicht nur ſtellte der Froſt — ein für den 
Verkehr ſeit Beſtehen der Pfahlbrücke irrelevantes Ereigniß — 
eine feſte Eisdecke her, ſondern auch anf den Stadtgräben, von 
welchen unſere Weinhändler, Bierbrauer, Reſtaurateure und 
Krankenhäuſer ſich ihren Eisbedarf holten. Auch Schnee brachte 
der kurze Winter, welcher heute ſchon von den Dächern und 
den Straßen in der Stadt verſchwunden iſt, aber die Saatfelder 
noch bedeckt. 


— Cheater. Herr Mittelhauſen gab noch zwei Gaſtrollen, 
den „Timotheus Bloom“ in „Roſenmüller und Finke“, welcher 
Vorſtellung der Ref. nicht beiwohnen konnte, und „Liborius? in 
„die Reiſe auf gemeinſchaftliche Koſten“ und bewährte in beiden 
Partieen — auch als „Timotheus“, wie wir hören — ſeine 
mimiſche Meiſterſchaft glänzend. Das Theater-Publikum hat 
feinen alten Liebling 'mit herzlicher Theiluahme aufgenommen 
und wenn das Auditorium nicht vollſtändig beſetzt war, ſo iſt 
hievon die Urſache, daß ein guter Theil unſerer Theaterbeſucher 
durch traurige Ereigniſſe vom Beſuche des Theaters zurückge⸗ 
halten wird. — Ueber das letztere Stück ſelbſt ſei uns noch 
eine Bemerkung geſtattet. Wie bedeutend beſſer iſt doch dies 
alte, ehedem ſo beliebte Repertoir- und Kaſſenſtück Angely's 
als die Mehrzahl der Poſſen, mit welchen uns heute der Ber- 
liner Humor beſchenkt. Eine Reiſe auf gemeinſchaftliche Koſten, 
ein an ſich wabrlich nicht komiſcher Gedanke, allein wie glücklich 
bat ihn der Verf. ausgebeutet. Die Komik in den Situationen 
ſteigert ſich von Akt zu Akt bis zum draſtiſch-wirkenden Schluß, 
wo der liebenswürdige Liborius mit ſeinem treuen, mutter⸗ 
witzigen Brennecke an der Landſtraße ſitzen bleibt, während in 
ſeinem Wagen die Reiſegefährtin mit ihrer Geſellſchaft davon 
fährt. Auch heute noch bewährte das Stück ſeiue frühere Wir⸗ 
kung auf die Lachmuskeln der Zuſchauer, was 
indeffen auch ein Verdienſt der Aufführung war, welche nur 
in etwas ſchnellerem Tempo bätte vorwärts gehen müſſen 
Auch in dieſer waren die Zwiſchenpauſen zu lang, einen Uebel. 
ſtand, an denen auch die Aufführungen der Poſſen bisher labo⸗ 


rirten. Je ſchneller die Stücke burlesk komiſchen Genres vor⸗ 
übergeben, deſto draſtiſcher wirken fie; der Zuſchauer muß ges 
wiſſermaſſen gar nicht ſoviel Zeit gewinnen, um über das, was 

er ſieht und hört, zu reflektiren, ſonſt wird er inne, wie inbalts⸗ 

los das Stück ift und das ſtört. Neben Herrn Mittelhauſen 
verdienten 
Rionde 
Freymüller „Brennecke.“ 


namentlich hervorgehoben zu werden: Frl. 
„Kammeräthin“, Frau Piorkowska „Suſanne“, Herr 


— FGanitäts- Polizeiliches. In beiden Kranken-Anſtalten be⸗ 
finden ſich heute den 30. d. Mts. 95 Kranke, s mehr als iu v. 


Woche. In vergangener Woche 1 Sterbefall an Verletzung des 


Rückenmarks. 
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Induſtrie Handel und Geſchäftsverkehr. 


— Eiſenbahnweſen. Die neuerdings wieder hervortretenden 
Wünſche, Anträge ꝛc. auf Ausführung des Art. 45 der Bundes⸗ 
Verfaſſung, ſowie auf Einführung und Ausdehnung des Ein⸗ 
Pfennig⸗Tarifs beruhen wohl auf einer nicht genauen Kenntniß 


der betreffenden Verhältniſſe. Der Art. 45 der Bundes-Ver⸗ 


faſſung beſagt nur, daß die Bundesgewalt eine Controle über 
die Eiſenbahn⸗Tarife üben und bei dieſer ihr zuſtehenden Con⸗ 
trole der Tarife auf deren Ermäßigung, reſp. auf die thun⸗ 
lichſte Einführung des Ein⸗Pfennig⸗Tarifs für die im Art. 45 
näher bezeichneten Artikel hinwirken ſoll. Eine ſolche Controle 
der Tarife nicht nur, ſondern aller der Seiten des Eiſenbahn⸗ 
weſens, welche den Bund intereſſiren, iſt im Bundeskauzleramte 
bereits ſeit längerer Zeit eingerichtet, und es ſind Anordnungen 
getroffen, daß demſelben von allen Aenderungen der Tarife, 
Fahrpläne, Betriebs-Reglements ꝛc., ſowie auch von der Con- 
cejfionirung näher tretenden Eiſenbahn-Projecten Mittheilung 
gemacht wird. Die Kennmißnabme von allen dieſen Verhält⸗ 
niſſen giebt dem Bunde Veranlaſſung, aus eigener Initiative 
im Sinne des Art. 45 wirkſam zu fein, und ebenſo bieten 
mancherlei Beſchwerden, die über das Eiſenbahnweſen einlaufen, 
zahlreiche Impulſe. Selbſtverſtändlich betrachten es die Bundes⸗ 
organe als ihre Aufgabe: überall, wo ſich Veranlaſſung ergiebt, 
im Sinne des Art. 45 auf die Entwickelung der Tarife mit 
legalen Mitteln einzuwirken. Der Art. 45 iſt alſo längſt in 
voller Ausführung begriffen. Sodann iſt hervorzuheben, daß 
von einer zwangsweiſen Einführung des Ein-Pfennig⸗Tarifs 
auf allen Bahnen nicht die Rede ſein kann; ein ſolcher Zwang 
liegt nicht in der Abſicht des Art. 45, in Bezug auf Privat- 
babnen ſo wenig, als in Bezug auf Staatsbahnen. — Davon 
ganz abgeſehen, daß ein ſolches Verfahren, wenn es ſtatthaft 
wäre und wirklich angewandt würde, das Capital von Eiſen⸗ 
bahnuuternehmungen fernerhin nur zurückſchrecken müßte. Der 
Ein⸗Pfennig⸗Tarif iſt übrigens, ſo weit es zuläſſig war, auf 
den norddeutſchen und namentlich auf den preußiſchen Bahnen 
in ziemlicher Ausdebnung bereits eingeführt. 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 4 
Berlin, den 30. Januar. cr. 

Jonds: feſt. 
Rüßſ. Bankndtenn n 8 
Warſ ches Tage ffn 825/8 
Poln. Pfandbriefe 4% 651ë 
Weſtpreuß. do. 4% ö 82 72 
Poſener doszneue 4% . 84 8 
r BE erh ru 80l/4 
SITE Danken: UK 844 
Italien: Br Pu? 558/8 

Weizen 
Be a nee 

Roggen niedriger. 
Wenn. ee Bee a 53 
SNCHRRES CE FE ee 7 52'/4 
Januar-Febr.  .’. . .. 508 
Früp far!!! BEA 51 

Rübat: 

e.... ö 9 
Frühjahn . mds. 97012 
Spiritus: flau. 
loco. Er ER er 15 
SICHLHEK GE Pe es ee 151/12 
UTUDICHI a A A 
— — mn nun] 


Getreide - und Geldmarkt. 
horn, den 30. Januar. Ruſſiſche oder polnische Banknoten 
83— 83½¼ gleich 1201/— 120 
Danzig, den 29. Januar. Bahnpreiſe. 

Weizen, weißer 131 — 134 pfd. nach Qualität 89 — 912, 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 131135 pfd. von 87½ — 90 
Sgr., bunt, glafig und hellbunt 130134 pfd. von 84— 8810 
Sgr., Sommer- u. rother Winter⸗ 130 137 pfd. von 
75—82½ Sgr. pr. 85 Pfd. 

Roggen, 128-133 did. von 62½—63½ Sgr. p. 81/ Pfd. 

Erbſen, von 68-68 Sgr. per 90 Pfd. 

Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 56 — 61 Sgr. große 
110 — 118 von 57—60½½ Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 38—38˙½ Sgr. p. 50 Pfd. 

Spiritus 14% Thlr. bz. 

Sutlin, den 29. Januar. 24 
Weizen loco 62 — 72, Januar 69%/, Br. Frühj. 691, Mais 
Juni 71'a Br. 5 
Roggen, loco 52 — 52½ Januar 52, Frühjabr 51%, Mai⸗ 

Juni 518. 

Rüböl, loco 9⅛2, Br. Januar 9½, April⸗Maie gels, Septbr.⸗ 

October 10. 


Spiritus loco 15, Januar 145/6,3 Frühjahr 15¼, Mai⸗ 


Juni 15½ Br. 
— — 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 30. Januar. Temperatur Kälte — Grad. Luffdruck 
27 Zoll 11 Strich. Waſſerſtand 3 Fuß 4 Zoll. 


* 


IP EVTL: 


Heute Morgen gegen 5 Uhr ent- 
ſchlief ſanft an Altersſchwäche meine! 
liebe Mutter Chatarina Elisabeth 
Mueller geb. Ziegenhagen im 
82. Lebensjahre. 1 

Theilnehmenden Freunden widme f 
ich dieſe Anzeige zugleich im Namen 
meiner Schweſtern und meines Schwa⸗ 
gers, ſo wie der Großkinder der 
Verſtorbenen. N 

Thorn, 30 Januar 1869. 

Mueller, Gymnaſ. Lehrer. 

Die Beerdigung findet Dienſtag 3 

Uhr Nachmittags ſtatt. 


Bekanntmachung. 

Die Zinſen des Maurermeiſter Poeſch⸗ 
ſchen Legats im Betrage von 364 Thlr. 
find nach der teſtamentariſchen Beſtim— 
mung und dem betreffenden Regulativ 
durch das unterzeichnete Direetorium ver— 
theilt und am 24. December v. J. mit 
306 Thlr. 15 Sgr. an 195 Stadtarme 
durch die Bezirks-Armen⸗Deputirten, ſowie 
mit 57 Thlr. 15 Sgr. durch 4 Hespi⸗ 
tal⸗Vorſteher an 115 Hospitaliten gezahlt 
worden, welches wir hiermit zum ehrenden 
Andenken an den Geber bekannt machen. 

Thorn, den 28. Januar 1869. 

Das Armen⸗Directorium 
gez. Rosenow. 
Sonnabend, den 6. Februar 

Abends 7 Uhr ; 

III. Quartett-Soirée 

A. Lang. Th. Rothbarth. Gebr. 
A. & J. Schapler. 
Heute Sonntag und Montag 


Harfen-Concert. 


von der Geſellſchaft Hartig aus Böhmen. 
Wischniewski. 
Sonntag, den 31. Januar: 
ur Einweihung der 


ges Walhalla 
ſriſche Wurf und Sanerkohl, 


musikalische 


Abendunterhallung. 
C. Swierezynski. 
Auction. 
Dienſtag, den 2. Februar von 10 Uhr 
ab, werde ich Altſt. Markt Nr. 289 eine 
Treppe, umzugshalber, verſchiedene Möbel, 
Tiſche, Schränke, Bettſtellen und anderes 


zum einmal. freien Beſuche der, Flora“ u. ihrer Gartenanlagen. 


Jedes Loos berechtigt neben der Vetheiligung an der Lotterie 


Hausgeräth verſteigern. 5 
W. Wilekens, Auetionator. 
Auction. 


Am Dienſtag, den 2. Februar er., 
Vormittags 11 Uhr kommen bei mir meift- 
bietend zum Verkauf: 

mehrere Hundert ganze und halbe 
Flaſchen echten Champagners. 
Julius Rosenthal. 


Zahnarzt 
F. Beschorner 
Hotel S Kronen 


Zimmer Nro. 7. 
„Sprechſtunde von 9—4 Uhr. 


Die Sat. ph Staats-Lolterie 
eginnt 


am 9. Februar 


ihre zweite Klaſſe. 
Hierzu verkauft und verſendet Looſe für 
eee e e ee 
thlr. 38, 19, Me, 45 6, 2½, 14, 20 far, 
Alles auf gedruckten Antheilſcheinen, 
gegen Poſtvorſchuß oder Einſendung des Be— 
trages die 
Staats⸗Effekten⸗Handlung Max Meyer 
Berlin, veipzigerſtraße No. 94. 
Im Laufe der letzten 10 Jahre fie⸗ 
len in mein Debit 100,000, 40,000, 
20,000, 15,000 und 10,000 Thaler. 
Als Sattler und Tapez. empf. fid, ei» 
nem geehrt. Publ. Thorns u. Umgegend 
Alle i. m. Fach ſchl. Arb. w. bill. ausgeführt. 
C. Gramberg, Thorn, Weißeſtr. Nr. 77. 


Dr. 


des 


gen, von Eichen-, Eſchen⸗, Erlen -, 


1 engl. Pid. Topf 
à Thlr. 3. 5 Sgr. 


Alle Kranke 2 


können sich leicht helfen! 


rühmte, in Arndt's Verlagsanstalt 
in Leipzig erſchienene Buch: 


zur Hilfe für alle Kranke und Schwache. 


nicht mehr, denn in jedem Orte Deutſch— 


es den richtigen Titel: „Neuer Weg— 
weiſer“ führt. 
in Thorn bei Ernst Lambeck. 


Ju jegleich ſuche ich einen der poluiſchen 
Sprache mächtigen Lehrling. 


2 d . 

Kirchen-, Salon⸗ und Sopha⸗Teppiche; 
Bettteppiche und Pultdecken; 
Steppdecken in Atlas, Thibet und türkiſchem Cachemire; 
Flanell⸗ Decken in weiß, ponceaux und buntgeſtreift; 


Bettdecken in Gobbelin; 
Reiſedecken in reicher Auswahl und mit Riemen empfiehlt. 


I. Bulakowski in Thorn. 
Sarg-Mag 


Särge jeder Art, von dem größten bis zu den kleinſten, in verſchiedenen 


GROSSE PREIS-ERMAESSIGUNG 


LIEBIG’S FLEISCH-EXTRACT 
der LIEBIG'S FLEISCH-EXTRACT COMPAGNIE, Lond 


Nur ächt wenn jeder Topf mit Unterschrift der Herren Baron 
J. von LIEBIG und Dr. M. von PETTENKOFER versehen, 


DETAIL PREISE FUER GANZ DEUTSCHLAND, 
½ engl. Pfd.-Topf / engl Pfd.-Topf 

a Thlr. 1. 20 Sgr. a 27½ Sgr. 5 88 
Zu haben in allen Handlungen und Apotheken, in Thorn bei Fr 


otlterie 
Köln 


t 


Schulz und A. Mazurkiewiez. 


Jeld-: 
der Gartenbau-Geſellſchaft „Kora“ in 


zur Begründung einer höhern Lehranſta 
für Botanik und Gartenbau. 

Genehmigt von Seiner Majeſtät dem Könige. 

Die Lotterie enthält folgende Gewinne, 


werden: 
1 Gewinn von 25,000 Thaler — 25,000 Thaler, 
1 5000 „ 5000 


2 Gewinne von 2000 Thlr. = 4000 „ 

8 „ „ 1000 „ = 8000 „ 
IN TE 500 „ = 5000 „ 
50 1 0 IS 
300 ” 6. 25 1 — 7500 " 
250 " " 20 " = 5000 n 
550... 10°, re 5500 „ 
500 Gewinne in werthvollen Pflan: 

zen und ſeltenen Gewächſen 5000 


Loeoſe à einen Thaler das Stück bei Ernst Lambeck in Thon 


Soeben eingetroffen und vorrälhig bei Ernst Lambeck 1 
Thorn: 
Lieferung 1 und 2 von 


Paul de Kock's 


Gesammelten neueren 


Humoristischen Romanen. 


Illustrirte Classiker-Ausgabe 
in 100 Lieferungen von je 7—8 Bogen Inhalt. 
Ali 00 Idluſlralionen. Jeden Monat 3 Lieſerungen. 
Preis jeder Lieferung nur 6 Sgr. 
Die obenerwähnte Buchhandlung hält Lieferung 1 und 2 die- 
ser längst erwarteten, schönen Sammlung vorräthig (A. Hartleben’s 
Verlag in Wien) und bittet um geneigte Pränumeration. 


/ engl, Pid.-Topi 
al 


welche ohne Abzug bezahlt 


Artushof. 
Auf Wunſch des geehrten Publikums 
babe ich ein elegantes Billard aufgeſtellt, 
welches ich hiermit zur gefälligen Benutzung 


beſtens empfehle. 
M. Kozielecki, 


Zur Notiz! 


Freitag, d. 5. Februar er., 

bin ich für Gicht,, Hämorrhoiden⸗ und 
Bleichſucht⸗Kranke im Engliſchen Hauſe 
in Bromberg ee ſprechen. — 


Dr. Müller, 


aus Berlin. 


Depot 
in- und ausländiſcher Biere 


Friedrich Schulz in Thorn, 


Altſtädter Markt 437. 

Für 1 Thaler in jeder Sorte: 
6 Flaſchen Porter Double Stout; 
15 Flaſchen Erlanger⸗Verſandt⸗ Bier; 
? Königsberger⸗Bier; 
Walsoſchlößchen⸗Bier; 
Grätzer⸗Bier; 

8 Bairiſch⸗Bier; 

Pfandeinlage pro Flaſche 1 Sgr. — 
Wiederverkäufern bei Entnahme von 100 
Flaſchen od. Original⸗Gebinden entſprechend 
billigere Preiſe. Geſellſchaften oder Fa⸗ 
milien empfehle Erlanger-Verſandt⸗Bier 
in / und Yıs Tonnen. 

Ich bin Willens, meine 
Reinigungs-Maſchine 
nebſt allem Zubehör, welche noch jetzt im 
beſten Zuſtande iſt, ſofort zu verkauſen 

oder zu verpachten. 

v. Janiszewski. 


3 


— 


Kehlun⸗ 
und Fichtenholz mit verſchiedenen Beſchlägen, ferner 


Melall⸗Särge 


ſind ſtets auf Lager und am billigſten zu bekommen bei Tiſchlermeiſter 


J. Scherka, 


Thorn, Seeglerſtraße Nr. 107, vis-A-vis der 
Königl. Bank-Commandite. 


on. 


r 


iedrich 


9 


Eine Parthie 
moderner Palſroben 


verkaufe ich, um gänzlich damit zu 
räumen 
unter dem Einkaufspreiſe. 


Moritz Meyer. 


pin 


UL 6987 k el uaq Ino A Bungag 70 


KERNE ERCE REIZE 
Was der erprobte und tüchtige \ 
Arzt empfiehlt, iſt Bürgſchaft für 
den Kranken. 
Endesgefertigter giebt hiermit der 
leidenden Menſchheit kund, daß er 
den Mahyerſchen 
weißen Bruſt⸗Syrup 
in ſehr vielen Krankheiten der Reſpi⸗ 
rationsorgaue, wie veralteten Lungen- 
katarrhen, Heiſerkeit ꝛc. mit dem beſten 
Erfolge angewendet habe. 
Kamenitz a. d. Linge in Böhmen. 
Dr. Nowak, Stadt-Phyſikus. 
Obiger Syrup iſt allein echt zu 
haben bei Friedr: Schulz in Thorn 
und A. Jänsch in Culmſee. 
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Von den R. F. Daubitz'ſchen 
Fabrikaten Magen-Bitter un 


A hagebalber ſteht 
Kegelbahn verbunden, 


Die Gelegenheit dazu bletet das be— 


Hypothek feſt. 


Werners neuer Wegweiser kunft ertheilt hierüber franco 


6. Auflage. Preis 6. Spr 
Empfehlungen bedarf dieſes Buch 


Buches achte man aber darauf, daß 


Huſten, Heiſerkeit, 


und vernünftigſte Mittel, iſt 
echt und ſtets friſch vorräth 
Robert Götze in Thorn. 


Vorräthig in allen Buchhandlungen 


„Eine Parthle ſehr ſchöner 
Klee iſt zum Verkauf bei 


Spiller, 
J. G. Ad 


Droguen und Farbenhandlung. 


Verantwortlicher Redakteur Krust Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchbruckerei von 


ein großer 
gnügungsgarten, mit Reſtauration und 
von ſofort unter 
ſehr günſtigen Bedingungen, bei ſolider Anzah: 
lung zum Verkauf oder zur Verpachtung. 
Sehr paſſend für Härt⸗ 
ner, indem ſich hier keiner befindet. 


E Meffert in Lautenburg. 


Feuchelhonig-Extract 


Verſchleimung, 
Keuchhusten 26. unſtreitig das allerbeſte 


Ver⸗ ate a hält ſiets Lager R. 


Werner in Thorn. 


Die erſte Etage in dem früher Augstin’ 
ſchen Hauſe (Altes Schloß Nr. 295) 
iſt vom 1. April er. ab zu vermiethen. 
CCC Wense 7 Zu, 
Ein Part.⸗Zim., m. auch ohne Möbel 

iſt Neuſt M. 231 v. 1. Febr. z. verm. 
neues ſtarkes Sopha für Reſtauratic⸗ 
ren paſſ 1. K vert Th. Logan, Cülmjtr. 


Aus⸗ 


lands leben Perſonen, die ihm ihre Ge— don L. 1 in Br 7 — JR 
- 8 . V. Egers in Breslau, gegen Stadt⸗Theater in Thorn. 
ſundheit zu danken haben. Beim Kaufe Hals, und Bruſt'Leiden, Katarrh, Sonnig, Nen 31. Jaan. Bei * — 


hobenem Abonnement. Zum erſten Male, 
neu: „Spillicke in Paris.“ Original- 
Poſſe mit Geſang in 3 Akten und einem 
Vorſpiel von E. Jacobſohn. Muſik 
von J. Offenbach und G. Michaelis. 
Montag, den J. Februar. „Rubens in 
Madrid.“ Original⸗Schauſpiel in 5 
Abtheilungen von Charl. Buch⸗Pfeiffer. 
L. Wölter. 


allein 
ig bei 


rother 


olph. 


Ernst Lambeck. 
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